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fpielt, fondern häufig der eigene Vorteil, die Notwendigkeit, der Zwang. Letztere
insbefondere haben zum Bau von Arbeiterwohnungen geführt, um einen Stamm
von tüchtigen und fefshaften Arbeitern zu erzielen und dauernd zu erhalten. Eng-
land und Frankreich find zwar vorausgegangen; aber auch Deutfchland hat auf dem
Gebiete der Arbeitgeberthätigkeit wahrhaft Grofses geleiftet; den meiften deutfchen
Staaten und manchem Grofsinduftriellen, wie [(rupp u. a., gebührt die höchite
Anerkennung. . ‚

In erfreulicher Weife haben auch in der jünglten Zeit gemeinnützige Bau—
unternehmungen, genoffenfchaftliche Vereinigungen der Arbeiter und Wohlthätigkeits-
beitrebungen Einzelner achtenswerte Beiträge zur Löfung der Wohnungsfrage geliefert.

Für Arbeiterwohnungen in den Grofsftädten wird aber nur oder mindeftens
im wefentlichen auf dem Wege der Bauunternehmung Einzelner für die Dauer be—
friedigende Deckung des Bedürfniffes zu erreichen fein, wobei den fonf’c genannten
Unternehmungen immerhin eine reiche und ftets erwünfchte Thätigkeit übrig bleiben
wirdlö3). ‘

Die Grofsartigkeit der Leiftungen der Firma Krupp in Effen iii: aus dem folgenden zu erfehen.
Von einigen geringen Anfängen abgefehen, beginnt die Erbauung von Arbeiterwohnungen feitens der
Firma in den Jahren 1872—74, in denen die Errichtung gefehloffener Anfiedelungen‚ fog. Arbeiterkolonien,
ihren Anfang nahm. Nach der im März 1892 erfolgten Aufnahme der ](rupp’fchen Arbeiter betrug die
Gefarntzahl der für die Firma befchäftigten Perfonen 25200] die Zahl der Familienmitglieder derfelben 62700,
zufammen alfo 87900. Von den fämtlichen Werksangehörigen wohnen

in eigenen Häufern . . . . . . . . . 15300 Perfonen,
zur Miete in [(rupp’fchen Gebäuden . . . 25800 »
» » » fremden Häufern . . . . . 46 800 »

wie oben 87900 Perfonen.

b) Lage und Raumerfordernis.

1) Lage der Wohnung.

Indem wir vorausfetzen, dafs die an einen Bauplatz zu fiellenden Anforde-
rungen im allgemeinen erfüllt find, Bodenbefchaffenheit, Sonnenlage u. a. alfo Be-
rückfichtigung gefunden haben, würde die Lage der Wohnung zur Arbeitsfiätte zu
betrachten fein.

Wenn die Wohnung des Arbeiters wirklich eine Erholungsltätte fein foll, ein
Daheim, jedem anderen Aufenthalte vorzuziehen, fo liegt fie felbf’cverft'a'ndlich am
heiten in der Nähe der Arbeitsflätte. Dem Arbeiter foll vergönnt fein, möglichit
viel Zeit im Kreife feiner Familie leben zu können. Lange -Wege bedingen Zeit-
verluft; jeder Zeitverluft ift überdies Kraft- und Geldverluft. Beide Teile, die
Arbeiterfamilie und der Arbeitgeber, leiden darunter, und niemand hat einen
Nutzen davon.

Dennoch wird oftmals für viele Arbeiter ein längerer Weg von grofsem Werte
fein. Gegen fchlechte Fabrikluft, Luft in Bergwerken u. a., zugleich gegen ein-
feitige Benutzung und Anitrengung des Körpers durch die Arbeit felbft, gibt es
kein befferes Mittel als Bewegung in frifcher Luft, deshalb längerer Weg zur und
von der Arbeitsflätte. Wohnung auf dem Lande oder in den Vororten und damit

 

153) Siehe: ASCHROTT, P. F. Arbeiter-wohnungsfrage in England. Schriften des Vereins für Socialpolitik, XXX,
S. 127. —- ALBRECHT, H. Die Wohnungsnot in den Grofsl'tädten und die Mittel zu ihrer Abhilfe. München 1891. — FREUND,
R., &H. MALACHOWSKI. Zur Berliner Arbeiterwohnungst'rage. Berlin 1892. — LECHLER, P. Wohlfahrts—Einrichtungen über
ganz Deutfchland durch gemeinnützige Aktien-Gefellfchaften. 2. Aufl. Stuttgart 1893.
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verbundener längerer Weg werden deshalb auch für alle diejenigen Arbeiter von

grofsem Werte fein, die in der Grofsf’cadt in engen Werkfizätten, die kein Sonnen-

ftrahl berührt, in dumpfigen Höfen oder feuchten Kellern tagsüber thätig find.

Verfchiedene Arbeitgeber in der Stadt haben ihren Arbeitern zur Bedingung

gemacht, auf dem Lande zu wohnen. Sie} entfchädigen diefelben für Zeitverluf‘c,

Mittageffen, Schuhwerk u. a. und find mit diefer Bedingung höchft zufrieden; der

längere Weg härtet den Arbeiter gegen Witterungseinflüffe ab und erhält ihn ge—

fund und deshalb leiflungsfähiger.

Andererfeits hat aber das Entferntwohnen von der Arbeitsfiätte feine Schatten-

feiten. Der Arbeiter wird der Familie und Gefellfchaft entfremdet; feine Wohnung

ift ihm nichts anderes als Schlaff’cätte, die er beim Morgengrauen verläfst, um nach

Sonnenuntergang zu ihr zurückzukehren. Sind Verkehrsmittel (Eifenbahnen u. a.)

vorhanden, fo wird ein nicht unbeträchtlicher Teil feines Verdienftes für deren Be-

nutzung nötig fein, ein Verluf’t, der allerdings durch billige Wohnungsmiete wenig-

ftens teilweife ausgeglichen würde.
Eine Befferung der Wohnungsverhältniffe in der Grofsf’tadt wird durch Ein-

verleibung der Vororte zum Teil erreicht werden. Auch werden die Grofsbetriebe

durch Platzmangel veranlafst, den Stadtbezirk zu verlaffen; Bauland wird deshalb

im Inneren der Städte auch für Minderbemittelte frei werden; die Fabrikbefitzer

werden in der Nähe ihrer nun aufserhalb der Grofsftadt liegenden Werkf’tätten

Arbeiterwohnungen errichten müffen —— aber alles diefes wird nur dann zur Beffe-

rung beitragen, wenn dem Bauftellenwucher behördlicherfeits zeitig genug Einhalt

gethan wird, wenn die Behörde alfo für rechtzeitigen Grundflückserwerb felbft forgt.

Erweiterung der Verkehrsmittel und Vereinfachung und Verbilligung in ihrer Be-

nutzung werden nicht minder zur Entlafizung der Grofsftädte und zur Herabfetzung

des Mietzinfes für kleine Wohnungen beitragen.

In der Nähe bedeutender Arbeitsfiätten entfiehen ftets Arbeiteranfiedelungen

(Kolonien). Meift wird es wohlgethan fein, von vornherein an möglichfte Ver-

gröfserung derfelben zu denken. .

Der Grundzug vieler diefer Anfiedelungen ift die Einförmigkeit, die Oede; fie

find langweilig. Diefes unfäglich Langweilige und zugleich das Gemüt Bedrückende

ill: nicht zum geringfteh Teile fchuld daran, im Arbeiter Unzufriedenheit mit feiner

Lebenslage und Lebenshal'tung zu erwecken.

Zu vermeiden ifii diefe Oede durch Einhalten einer gewiffen Unregelmäfsigkeit,

die zunächft in der Planung der Wege eintreten kann. Wird das Gelände feiner

Eigenheit nach benutzt, werden die Strafsen wie Wege eines Parkes behandelt und

die Gebäude dann fo angeordnet, wie es der Zugang zu denfelben, die Befonnung u. a.

bedingt, fo wird man im Rande fein, erfreuliche Bilder zu fchaffen. Beifpiele

fehlen nicht.
Der Agnetapark zu Delft mit feinen zahlreichen an Gröfse verfchiedenen Häufern inmitten fchöner

gärtnerifcher Anlagen mit fliefsendem \Vaffer dürfte das leider felten zu erreichende Ideal einer folchen

Anlage fein. Fig. 155 giebt den Lageplan hiervon.

In der hauptfächlich aus Einfamilienhäufern in Reihen beflehenden Anfiedelung des Fabrikbefitzers

li. Vogel zu Lunzenau i. Sa. ifl das Gelände in reizvoller Weife ausgenutzt; Vorgärten erhöhen noch den

malerifchen Eindruck und erweitern gleichfam die Anlage.

Auch bei geradliniger Führung der Strafsen kann für Abwechfelung geforgt

werden. Man wechfele in der Grundrifsbildung der Häufer, fei es auch nur in

Nebenfachen, oder man gebe einem und demfelben Grundrifs verfchiedene Stellung;
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jedesmal wird man ein anderes Bild erhalten. Man ändere die Gröfse'der Häufer und
bringe Höhenunterfchiede in langer Reihe an. Die gefchloffene Reihe bedarf öfters
einer Unterbrechung; diefe ift fchon in gefundheitlicher Hinficht von Wert. Dabei
können die Eckhäufer höher als die anderen gehalten und'können mit einzelnen

Fig. 155.

ng“" l
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Agnetapark zu Delft.

A. Koi’chaus. C. Direktorwbhnung. F. Kinderfpielplatz.
B. Verkaufshaus und D. Gemeindefchule. G. Mufikzelt.

Bäckerei. E. Vereinshaus. H. Bootfchupp_en.

auch höher gehaltenen Häufern, die rhYthmifch in der Reihe auftreten, zu Gruppen
vereinigt Werden. Zügleich iPc für Abwechfelung in der Aufsengef’caltung ‚der Häufer
zu forgen. Der Lageplan der Kolonie Stahlbaufen bei Bochur‘n (Fig. 156)“ und der—
jenigelin;vd„er Firma Leon/mm? & Co. zu Mühlheim a. M. mögen als; Beifpiele guter
Anordnung gelten. ‘ ‘ ‘ .
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Mit Unrecht fpricht man geringfchätzend von Arbeiteranfiedelungen. Sie haben

manchen Vorzug. Sie erleichtern die Anlage von Einrichtungen zur Erhöhung der
körperlichen und geif’tigen Wohlfahrt, wie z. B. von Bädern, Turnhallen, Unter-

haltungs— und Leferäumen, die allen Bewohnern zu gute kommen, und wo auch

die Arbeiterfrauen in der Fabrik befchäftigt find, von Kinderheimen u. a. m., und,
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1 

Arbeiteranfiedelung Stahlhaufen bei Bochum.

nicht zuletzt, fie erleichtern den Bau von guten Wohnungen felbtt. Das Fabrikdorf
Port Sunlight bei Liverpool if’r ein vorzügliches Beifpiel einer folchen Kolonie.

Nach den Erfahrungen in den neuerer Zeit entfiammenden, gut angelegten

Arbeiterkolonien der Firma Krupp befinden fich die Arbeiter in denfelben wohl;

es herrfcht Ordnu1w, und grobe Ausfchreitungen gehören zu den Seltenheiten;

machbarliche Hilfe bei Not und Krankheit kommt glücklicherweife häufiger vor als

der beim Zufammenwohnen befürchtete Zank und Streit —— das Gefühl der Zu-
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fammengehörigkeit der Fabrikarbeiter follte deshalb gepflegt, die Unzufriedenheit
mit ihrem Los nicht künftlich wachgerufen werden“”).

Mangel an geeignetem Bauland, vor allem aber bedeutende Steigerung der
Bodenpreife haben auch auf dem Lande in der Nähe der Arbeitsftätten die Erbauung
von Häufern notwendig gemacht, die in zwei oder mehr Stockwerken eine grofse
Anzahl von Familienwohnungen bieten. Sie treten aus dem Rahmen einer Kolonie
heraus und bilden den Uebergang zu den fog. Mietkafernen der Grofsftädte. In
der Grofsltadt wird das mehrftöckige Miethaus, das Zinshaus, die Regel fein.

Aus technifchen und wirtfchaftlichen Gründen wird man meif’c eine gröfsere
Anzahl folcher Häufer nach einheitlichem Plane erbauen und diefelben gruppen—
weife mit Rückficht auf die verfchiedene Lage der Arbeitsfiätten in den verfchiedenen
Teilen der Stadt unterzubringen fuchen. Auf alle Fälle wird man die Anlage fog.
Arbeiterviertel vermeiden müffen.

Der Grundfatz der Mifchung mit anderen Gefellfchaftsklaffen foll erhalten.
bleiben. Damit foll durchaus nicht gefagt fein, dafs Arme und Reiche unmittelbar
nebeneinander wohnen möchten; keineswegs. Nahe bei einander Wohnende dürfen
in ihren Vermögensverhältniffen nicht zu fchroff einander gegenüberftehen _ beide
würden fich hierbei nicht wohl fühlen. Dem Arbeiter foll nur die Möglichkeit geboten
werden, mit anderen Gefellfchaftsklaffen verkehren zu können, damit ihm der Ge-
danke fern bleibe, diefen nicht ebenbürtig zu fein. Die normalen Zuflände follen
alfo keine Aenderung erleiden; die V\’ohnungen follen nur beffer und billiger fein,
beffer ausgenutzt, und dabei foll auf die Bedürfniffe der Arbeiter mehr Rücklicht
genommen werden. _

Aus dem bisherigen geht bereits zur Genüge hervor, dafs ein Arbeiterwohn-
haus in der Grofsf’cadt feinen Zweck am heiten erfüllen wird, wenn es wie ein ge-
wöhnliches Miethaus auftritt, in dem felbftverfiändlich die Wohnungen kleiner, die
Räume befcheidener, erheblich vereinfacht gehalten find, das aber im wefentlichen
der ortsüblichen Art des \Nohnens entfpricht.

Dies gilt vor allem auch vom Aufrifs folcher Häufer. Bei gleichmäfsiger Be—
handlung der einfacheren Architektur von mehreren nebeneinander ftehendenHäufern
tritt fehr leicht der Charakter der Kaferne auf. Ift eine derartige Behandlung zu-
nächft ein Armutszeugnis für den Erbauer, fo mufs fie vor allem in Rückficht auf
die Bewohner der Häufer vermieden werden. Der Arbeiter will nicht in einer
Kaferne wohnen. Es ift daher dringend nötig, aus mehreren folchen Häufern eine
architektonifch gegliederte Gruppe zu bilden oder jedem Haufe den Charakter Voller
Selbftändigkeit in feiner Erfcheinung zu geben. Alle Bef’trebungen in diefer Rich-
tung find freudig zu begrüfsen.

2) Raumerfordernis einer Wohnung.

Das Raumerfordernis für eine Arbeiterwohnung kann nach der Höhe des Ein-
kommens, nach der Gröfse der Familie und nach Landes- und örtlichen Gewohn—
heiten fehr verfchieden fein. Immer wird ein wefentlicher Unterfchied durch die
Lage der \Nohnung — Stadt oder Land —— bedingt werden; mit anderen Worten:
Höhe des Bodenpreifes und Herftellungskoften werden entfcheidend fein.

16*) Siehe auch den Bericht Gu_/smzznn’s, Mitglied des Direktoriums der Firma Frz'ea'r. Krupp zu Effen, in denin Fußnote 165 angeführten »Schriften der Centralftelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen«‚ Nr. I, S. 153.
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Als Mindeftbedürfnis nimmt man im allgemeinen folgende Räume an: Wohn-

ftube, Kammer, Küche, Keller, Abort.

Auch die Mitglieder des Hannoverfchen Spar- und Bauvereins, die meift dern

Arbeiterflande angehören, halten die eben genannten Räume, zu denen noch ein

verfchliefsbarer Vorplatz kommt, als das mindefie, was fie in Anfpruch nehmen zu

können meinen-, dabei hat die ganze Wohnung einen Flächeninhalt von etwas

über 56 qm.
Beffer wird es fein, wenn man diefen Räumen noch eine zweite Kammer bei-

fügt. Schon für eine Familie von mittlerer Perfonenzahl bringt das Zufammenleben
in nur zwei Wohnräumen beim Auftreten von Krankheiten und beim Heranwachfen

der Kinder Gefahren für Gefundheit und Sittlichkeit.

Der Mehraufwand an Baukoften ift überdies fehr gering, wenn Pratt eines

gröfseren Raumes zwei kleine Räume von zufammen etwa gleicher Fläche des

gröfseren zur Ausführung gelangen.

Die Gröfse der Wohnftube betrage 16 bis 20 qm an Grundfläche. Die gröfsere

Kammer erhalte mindeftens 12 qm und die kleinere mindeftens 8qm Fläche.

Die Gröfse der Küche wird fich danach richten, ob diefelbe nur zur Be-

reitung der Speifen dienen foll, oder ob fie zugleich als Aufenthaltsraum und Efs-

raum für die Familie befiimmt if’c. Im erften Falle werden 6 bis 8an Fläche ge-
nügen; im anderen Falle wird die Küche annähernd die Gröfse der Wohnflube,

alfo etwa 15qm Fläche, erhalten müffen.

Wir halten mindef’tens drei Räume für unerläfslich, verkennen aber nicht,

dafs in Grofsftädten der Arbeiter in den feltenften Fällen die Miete für eine drei-

räumige Wohnung ermöglichen kann. Die Erfahrung lehrt vielmehr, dafs hier das

Verlangen nach zweiräumigen Wohnungen am Pcärkf‘ren auftritt. Wohnungen, in

denen ein echtes Familienleben gepflegt werden kann, find folche allerdings nicht;

aber lieber weniger Räume und diefe allein bewohnt, als deren mehr und Unter-

mieter.
Jede Arbeiterwohnung bedarf eines kleinen Kellers. Die Gröfse desfelben

wechfelt zwifchen 4 bis 15 qm Fläche. Letztere Gröfse wird notwendig fein, wenn
er (auf dem Lande) die felbftgebauten Früchte aufzunehmen beitimmt lfli; die erftere

Gröfse reicht für Keller in Grofsfiädten.

Für jede Haushaltung if’c ein Abort von etwa 0, som Breite und 1,20m Länge

notwendig. Von mehreren Familien gemeinfchaftlich zu benutzende Ab01te find in

gefundheitlicher und fittlicher Beziehung verwerflich.
Ein kleiner Flur (Vorplatz), ein Raum für Brennftoff und etwas Bodenraum

zum \Näfchetrocknen find erwünfcht und wenn irgend möglich zu befchaffen.

Die Höhe der Räume einer Arbeiterwohnung wird am beften mit 3,00 m im

Lichten bemeffen fein; wenigl’tens follte man nicht unter 2,70 m Höhe herabgehen.

In Miethäufern der gröfseren Städte, teilweife auch auf dem Lande, find aufser

Familienwohnungen auch einzelne mit Kochofen verfehene Stuben für alleinftehende

Perfonen, für kinderlofe Ehepaare u. a. dringendes Bedürfnis.

Auch einzelne Zimmer für Untermieter (Aftermieter) können den Familien—

wohnungen angefügt werden. Der Zugang zu folchen Räumen darf jedoch nicht

durch einen Wohnraum der Arbeiterfamilie fiattfinden. Durch diefe Anordnung

wird das »Grundübel« der meifien Arbeiterwohnungen wenigltens teilweife befeitigt,

dem unverheirateten Arbeiter aber ein eigenes Heim gefchaffen, während für die
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Mieter der Familienwohnung noch ein angemeffener Nutzen zur Verbilligung der
eigenen Wohnung bleibt.

Für eine englifche Arbeiterwohnung dürfte folgende Anzahl von Räum—
lichkeiten vollfländig genügen: gutes Wohnzimmer, Küche oder gewöhnliches
Wohnzimmer, Speifekammer, drei Schlafkammern, Wafch- oder Spülküche, Raum

für Brennl’toff, Spül- oder Streuabort und Afchegrube. Die Höhe der Räume be—
trägt durchfchnittlich 2,601“. Regelmäfsig findet man, dafs Wohnungen mit nur
zwei Schlafräumen fich als ungenügend erweifen und fichdas Hin2ufügen eines
dritten nötig macht, um vollf’cändige Trennung der Gefchlechter durchführen zu
können. Die Vorteile eines dritten Schlafraumes treten befonders in Krankheits-
fällen hervor. Enthält ein Gebäude drei Schlafräume, fo follten wenigftens zwei
derfelben mit Feuerftätten, der dritte dagegen mit einer Lüftungsvorrichtung ver—
fehen fein, die nicht durch Thür und Fenfter eifetzt werden follte155).

Die hier gegebene Anzahl der Räume wird bei billigen Bodenpreifen und
billiger Herf’cellungsart möglich fein, keinesfalls alfo in der Grofsftadt. In London
beftehen die meiften Arbeiterwohnungen aus höchitens drei Räumen.

Für die Wohnung einer Familie mit mehreren Kindern find nach franzöfifcher
Auffaffungg nötig: ein zum gemeinfchaftlichen Aufenthalt der Familie dienendes
Zimmer (Sal/e de re'mzz'mz) von 4m Seitenlänge, welches, wenn nötig und in Krank-
heitsfällen, ein Bett aufnehmen kann, zwei Schlafzimmer von je 4 >< 3m Seiten-
länge und ein kleiner Raum von mindeftens 4qm Fläche, als Küche und Vorrats—
kammer dienend, zufammen alfo eine Grundfläche von 44 qm; aufserdem ein Abort.
Die Zimmerhöhe beträgt 2,7om.

Ein eigener Vorratsraum (Speifekammer), die Anlage von Wandfchränken und
die Benutzung eines Kellers und Bodenraumes wird die Wohnung bequemer machen.
Fehlt es an Platz, und ilt man infolgedeffen genötigt, Alkoven anzuordnen, fo
müffen diefe leichte und gute Reinigung und Lüftung geltatten und dürfen keines—
falls Bettvorhänge erhalten““‘)‚ Die Parifer Arbeiterwohnungen bettehen im all«
gemeinen aus zwei Wohnräumen und einer Küche und find je nach dem Stadtteile,
in dem fie liegen, für 200 bis 300 Franken jährlich vermietet.

Selten wird eine Arbeiterfamilie eine.Wohnung von drei Wohnräumen und
Küche benutzen. ‚

Die Stadt Paris unterftützt den Bau von Arbeiterhäufern, verlangt aber auch,
dafs in diefen Häufern das Quadratmeter Stockwerkswohnung, je nach Lage der
\?Vohnung, nicht höher als mit 7 bis 9 Franken jährlich vermietet werden darf. Das '
Quadratmeter Ladenfläche kof’cet 15 Franken.

c) Grundril'sbildung.

Da beim Arbeiterhaus offene und gefehloffene Bauweife, Eigenhaus und Miet-
haus auftreten können, iPt die Grundrifsbildung [ehr verfchieden, und es wird fchwer
werden, allgemein gültige Sätze aufzuitellen.

Die Erfahrung hat aber fowohl beim Einzelhaufe als auch beim Miethaufe,
indem fie zugleich die ortsübliche Art‘des Wohnens berückfichtigte, gewiffe Typen
gefehaffen, die als muttergültig, weil völlig zweckentfprechend, gelten müffen und
als Vorbilder für viele Ausführungen gedient haben.

165) Nach: MENZIES, W. Caffages for rural dzf/lrz'cts. Simpkin 1885.
156) Nach: MÜLLER, E., & E. CACHEUX. LN haßz'talz'ons ouwrz'érex m lau: pay: etc. Paris 1879. -— 2. Aufl. 1889.


